N 132. 


Freitag, den 9. Juni. 


Das, „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


1 wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Damiger 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Die 8 Hamburg, Mittwoch, 7. Juni. 
Antra ürgerſchaft hat heute ohne alle Diskuſſion den 
mit gi, des Senats auf Ratifizirung des Vertrags 
deutf Hedenburg, betreffend die Uebernahme des zum 
ont; en Bundesheer zu ſtellenden Kavallerie⸗ 
wei u — 175 nachdem vorher — Ueber- 
v n einen Ausſchuß, zur Prüfung des Antrags 
aworſen worden * er m 

dag „Dresden, Donnerſtag 8. Juni. 
del „Dresd. Journ.“ theilt zwei Trinkſprüche mit, 
Bil; ber König von Sachſen geftern bei der in 
bias zur Erinnerung an die Rückkehr des Königs 
befund rich Auguſt aus der Gefangenſchaft ftatt- 
dem b Feſttafel geſprochen hat. Der erſte galt 
und denken Friedrich Auguſt's des Gerechten 
in der Männer, die treu und feſt zu ihm geſtanden 
Vaterln Tagen der Noth; der zweite dem theuren 
werf ande und ſeinem ferneren Gedeihen, welches 
N oltterlich begründet werde durch gegenſeitige 
Ewe reue und Vertrauen zwiſchen Fürſt und Volk. 
des Krerungsreden find auf ausdrücklichen Wunſch 


Italien, der Schwe; 
fürſtenthü Arb, 


Finanzminiſter v. Plener in der 
es Abgeordnetenhauſes eingebrachte 
reffend die Tilgung der Bankſchuld 
ne 15 8 für 1865 
1 gt: ie Ermächtigung, 11 Mil⸗ 
de n auf dem Wege des Kredits ni um 
— — Februar 1865 an die Bank gezahlte Nate 
von taaatsgüterſchuld zu decken; 2) zur rechtzeitigen 
ſtändigen Tilgung der Bankſchuld, im Falle die 
dündpelhet dienenden Staatsgüter nicht veräußert 
De — einen Kredit bis zu 45 Millionen; 3) zur 
das 9 der Staatsbevürfniſſe pro 1865 und 1866, 
en — hierzu beſtimmten Staatsdomänen nicht ver⸗ 
4) würden, einen Kredit bis zu 18 Millionen; 
ws Verminderung der Partial⸗Hypothekaranwei⸗ 
N 5 einen Kredit von 16,860,000 Gulden; 5) 
Fassen Beſtimmungen wegen Aufrechterhaltung des 
nabefandes mit 25 Millionen und wegen aus⸗ 
— Ausgabe von 20 Millionen Hypothekar⸗ 
bahn ingen auf die Jahre 1865 und 1866 ausge- 
en 6) daß die schleswig «holfteinifche 
— oſtenentſchädigung mit 16,860,000 Gulden zur 
werde nderung der Hypothekaranweiſungen verwendet 
einen * zur gänzlichen Einziehung der Münzſcheine 
Der; redit von 4 Millionen; 8) zur Deckung eines 
zus in den Einnahmen von 1864 7 Millionen 
— Abſchlag der zu deckenden Defizits in den 
9) dn von 1865 und 1866 10 Millionen; 
gen nr. zur Beſtreitung der kontraktlichen Zahlun⸗ 
die Pardubitzer⸗, Theiß⸗ und Eliſabeth⸗Weſt⸗ 


Ba 
Aan Wege des Kredits aufzunehmende 3, 369,700 


5 Paris, Donnerſtag, 8. Juni. 
Ya geutige „Moniteur“ enthält eine Proklamation 
worin bers. an die in Afrika ſtehenden Truppen, 
dankt er ihnen für die ertragenen Mühſeligkeiten 
des 8. Afrita ſei die große Schule der Erziehung 
ſei die daten in Mannestugend und Waffen. Dieſe 

ſeſteſte Stütze des Reiches. Hier habe der 


und die Deckun 
und 1866, . 


franzöſiſche Soldat gelernt, Ehre und Pflicht höher 
zu achten als materielle Genüſſe. Nie habe bei der 
Armee die Erbitterung den Kampf überdauert. Die 
Armee habe zuerſt den Arabern die Freundeshand 
gereicht und ſie eben ſo gerecht behandelt, als wären 
ſie ein Theil der franzöſiſchen Familie. Die Armee 
habe ſich um das Vaterland verdient gemacht. 
London, Donnerſtag 8. Juni. 

Nach einem aus Shanghai direkt eingegangenen 
Telegramm vom geſtrigen Tage wurde Prinz Kung 
durch ein kaiſerliches Dekret nur als Präſident des 
Departements des Aeußern wieder eingeführt. Fürſt 
Nagato hat die Abſicht, den Hafen in der Straße 
von Simonoſaki zu eröffnen; jedoch behält der Taikun 
ſeine Zuſtimmung dazu ſich vor. 

Newyor!, Sonnabend, 27. Mai. 
Die Commiſſäre Kirby Smith's ſind am 23. in 
Baton Rouge angelangt. Herron hat ſich in das 
Generalquartier Canby's begeben. Wie man ver⸗ 
ſichert, ſollen die Bedingungen für die Uebergabe der 
Armee des Generals Smith bereits vereinbart ſein. 
— Die in Philadelphia herauskommenden Zeitungen 
beſtätigen die Mittheilung, daß Davis in Feſſeln ge⸗ 
halten wird. 


See en d tearg. 
Berlin, 8. Juni. 

Die heutige (64.) Nair e Mare des Abgeordneten» 
hauſes wurde um 10 Uhr 20 Min, vom Präſidenten 
Grabow eröffnet. Am Miniſtertiſche die Miniſter v. Roon, 
von Selchow, der Major von Hartmann, Regierungs- 
Commiſſarien. Die Tribünen und das Haus ſind ſehr 
befept. Vor der Tages⸗Ordnung nimmt das Wort Abg. 
v Forckenbeck und geht durch Verleſen der betreffenden 
Stellen im ſtenographiſchen Bericht auf den Vorfall 
15400 dem Minifter-Präfidenten v. Bismark und dem 

bg. Virchow ein, gleich vorweg erklärend, daß in den 
unverfänglichen (7) Worten des Abg. Virchow keine Beleidi⸗ 
gung enthalten ſei. In der „Köln. Ztg.“ hat zuerſt die 
Nachricht geſtanden, daß ein Hauptmann von Puttkammer 
Hrn. Virchow zu einer Erklärung aufgefordert. ‚Diele 
Nachricht iſt durch alle hieſigen Zeitungen gegangen und 
noch nicht dementirt worden, und ich habe anderweit 
erfahren, daß allerdings der Minifter-Präfident den Abg. 
und Referent Virchow wegen der erwähnten Aeußerung 
zu einer Erklärung und im Falle der Weigerung zum 
Duell provozirt hat. Ich habe nicht zu unterſuchen, in 
wie weit ein Mann überhaupt zu einer durch Geſetz, 
Religion und Moral ſo verbotenen Handlung, wie es das 
Duell iſt, ſich gezwungen ſehen kann. Das hat er mit 
ſich ſelbſt abzumachen. Aber ſo liegt die Sache hier nicht. 
Wer in dieſes Haus tritt, ſei es als Abgeordneter, ſei es 
als Miniſter, hat die Rechte und Geſetze des Landes zu 
verhandeln nach den Vorſchriften der Geſchäftsordnung 
und Verfaſſung — alle perſönlichen Borurtheile hat er 
draußen zu laſſen. Die perſönliche Ehre jedes Abgeord⸗ 
neten unterliegt der Geſchäftsordnung des Hauſes; der 
Abg. Virchow aber würde ſeine Pflichten gegen das Land 
verletzen, wenn er die Forderung annähme. Der Hert 
Miniſterpräſident ſeinerſeits würde ſich eines ſchweren 
Attentates gegen die Verfaſſung und gegen die Privilegien 
dieſes Hauſes ſchuldig machen, wenn er von dem Referenten 
wegen des Referats Rechenſchaft durch Duell fordern 
wollte Das Duell darf nicht ſtattfinden. Sie, Hr. Präſi⸗ 
dent, ſind berufen, die Rechte und Freiheiten dieſes Hauſes 
und des Landes zu wahren. 

Präſident: Ich trete den. Ausführungen des Vor ⸗ 
redners bei und hoffe, daß das Haus zur Aufrechterhaltung 
der Redefreiheit auf Grund der Art. 78 und 84 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde und unſerer Geſchäftsordnung, die 
eben aufgeſtellten Grundſätze durchweg billigen werde. 
Ich erwarte ferner, daß ſich Hr. Virchow dem Aus⸗ 
ſpruche des Hauſes unbedingt fügen wird. 

Kriegsminiſter: Dieſer Fall entziehtlſich in feiner 
Totalität jeder Dispoſition des Miniſteriums, aber ich 
muß doch Anlaß nehmen, eine Aeußerung des Herrn 
v. Forckenbeck zu urgiren, weil es unmöglich tft, ſich den 
Concluſionen anzuſchließen, welche daraus gefolgert werden 


Dampfbool 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bütreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


konnten. Der Deduction, als ſtehe die perſönliche Ehre 
der Miniſter, ſobald ſie die Räume dieſes Hauſes betreten, 
unter der Geſchäftsordnung dieſes Hauſes, kann ich 
nicht beitreten, muß mich im Gegentheil auf 
das Entſchiedenſte dagegen verfahren. Die 
perſönliche Ehre eines Mannes iſt ſein Eigenſtes und 
es giebt keine Macht auf der Erde, auch nicht die höchſte, 
welche darüber Richter ſein kann. Obgleich Soldat, bin 
ich doch keineswegs ein unbedingter Anhänger des Duells. 
aber ich bin der Anſicht, daß wenn ein Mann hier oder 
an einem andern Orte in jenen techniſchen Ausdrücken, 
die eine Ehrverletzung ausdrücken, provocirt wird, es 
keinen Ausſpruch geben kann, weder den des Hauſes noch 
den der höchſten Stelle, welcher den Betroffenen über die 
ihm widerfahrene Verletzung beruhigen kann, welcher ihm 
die Genugthuung giebt, deren er bedarf. Gegen einen 
Beſchluß des Hauſes habe ich nichts einzuwenden, wenn 
das Wort des Präfidenten ausreicht, um dem Herrn 
Miniſterpräſidenten das zu geben, was er verlangen 
kann. Das iſt aber hier nicht der Fall und wenn der 
Referent nicht geneigt iſt, die Erklärung abzugeben, die 
man von jedem en erwarten und verlangen 
kann, ſo muß ich dem Herrn Miniſterpräſidenten 
anheimſtellen, die Genugthuung, die er verlangen kann 
zu ſuchen. 

Abg. v. Blankenburg: Ich erkläre, daß ich mich 
dem Ausſpruche des Herrn Präfidenten nicht unterwerfen 
kann. Ich nehme für mich das Recht in Anſpruch, das, 
was meine Ehre betrifft, mit mir ſelbſt und meiner 
Ueberzeugung abmachen zu können. Ich kann nicht an⸗ 
erkennen, daß das Haus das Recht hat, dies abzumachen. 

Abg. v. Unruh: Ich habe in den Worten des 
Referenten nichts Beleidigendes gefunden und ich finde 
auch heut noch nichts Beleidigendes darin. Auch Herr 
Virchow hat ſich überall dahin ausgeſprochen, daß es ihm 
fu wee in den Sinn gekommen, den Miniſter beleidigen 

Abg. Zweiten: Ich muß den Ausführungen des 
Herrn Kriegsminiſters entgegentreten. Die Worte, welche 
bier im Haufe geſprochen werden, find nicht fo zu be⸗ 
handeln, wie die anderswo geäußerten. Wenn Jemand 
etwas ſpricht oder ſchreibt in ſeiner Eigenſchaft als 
Privatmann, fo muß es ihm überlaſſen bleiben, ob er 
dafür eintretenden Falles Genugthuung geben kann. 
Hier aber ſprechen wir nicht nach unferem individuellen 
Belieben, ſondern in Ausübung der Rechte und Pflichten, 
die uns die Wähler übertragen. Herr v. Bismark hat 
neulich in lopaler, würdiger Weiſe auf die gegen ihn 
gerichteten Angriffe erklärt, daß wir uns hüten ſollen, 
die Grenzen zu überſchreiten, welche für die Wahrung 


der perſönlichen Ebre gezogen find. Ich war ganz 
überraſcht, nachher aus ſeinem Munde eine ganz andere 
Erklärung in erregtem Tone zu hören. — Es mag 


auch in dieſem Hauſe Gemüther geben, welche je nach 
ihrer perſönlichen Stimmung nicht Nein ſagen, wenn 
ſich Jemand mit ihnen raufen will. Um ſo wichtiger 
iſt es, gegen Vorurtheile za proteſtiren, wenn fie bit 
in dieſes Haus getragen werden. Schon Mirabeau 
ſagte, daß es die Pflicht eines Volksvertreters ſei, 
ſich in kein Duell einzulaſſen und im engliſchen Parla⸗ 
ment ift es ein unverbrüchllches Geſetz, daß es gänzlich 
unerlaubt iſt, wegen parlamentariſcher Aeußerungen Ge ⸗ 
nugthuung außerhalb des Hauſes zu fordern. 
Hauſe iſt der Präfident der einzige Richter in der Frage, 
ob eine Beleidigung vorgefallen oder nicht. Im beſahen⸗ 
den Falle tritt der Ordnungsruf ein; glaubt der Präfi- 
dent nicht an eine Beleidigung, jo lehnt er den Ord⸗ 
nungeruf ab. Dieſem Ausſpruche, daß keine Beleidigung 
geſchehen, hat man ſich zu fügen: — es iſt die einzige 
Genugthuung, welche gegeben und gefordert werden 
darf. Es wäre gegen alle parlamentariſche Freiheit, 
wenn eine andere Genugthuung außerhalb des Hauſes 
gefordert werden könnte. 

Abg. Dr. Waldeck: In der Nedefreibeit müſſen 
wir auch die Preßfreiheit ſchüten: — Die Tribüne bier 
iſt jezt noch der einzige Ort, wo die Wahrheit unge 
ſchminkt geſagt werden darf; wird dieſe Freiheit ge 
ſchmälert, ſo wird auch der Preſſe ein großes Feld be» 
schränkt. Eine Abſicht, Perſonen zu beleidigen, bat 
ewiß niemals auch nur Einem unter uns innegewohnt, 

ird nun aber die Abſicht der Beleidigung | 1525 45 
fo iſt dies ein Angriff auf die Freiheit der Redner⸗ 
bühne, ganz analog dem jetzt vom Herrenbauſe aeftell- 
ten Antrage. Befremdend iſt es nur, wie on der 


Hier im 


Rane Autorität eine ſolche Manifeſtation ausgehen 
ann. — Es handelt ſich um Ausführungen von Bericht. 
erſtattern des Hauſes, der Charakter dieſer Aeußerungen 
ſelbſt, ſchlteßt jede perſönliche Anſicht aus. Dergleichen 
Dinge müſſen alſo im Haufe abgemacht werden, unter ⸗ 


liegen dem Geſetze des Hauſes und von einer Regulirung 


außerhalb des Hauſes kann deßhalb auch nicht die Rede ſein. 

Kriegsminiſter: Wenn ich nochmals das Wort 
ergreife, ſo geſchieht es, um zu erklären, daß weder die 
Ausſprüche der Herren Vorredner noch die Berufung 


auf Mirabeau für mich eine Norm bilden können. Ich 
8 Die Herren im 
Tribüne aus von ihrer Redefrei⸗ 
heit den unbeſchränkteſten Gebrauch gemacht; ſie ſind in 
der 2 Lage, Alles ſagen zu können, was ſie für 

mäßig halten. Die Miniſter dagegen ſind für alle 


bleibe bei meiner früheren Erklärung. 
Hauſe haben von der 


zwe 
ihre Aeußerungen Se. Maj. dem Könige, wie dem 


Staat verantwortlich; ſie haben alſo die Redefreiheit 
nicht. Iſt nun Jemand perſönlich verletzt, fo frage ich, 
was bleibt dem Verletzten übrig? Der Rechtsweg iſt uns 


verſchloſſen; der Herr Präſident iſt vielleicht der Anſicht 


des Redners und erläßt keinen Ordnungsruf: — welches 
Mittel bleibt da dem Verletzten übrig, ſich Genugthuung 
zu verſchaffen? Ob eine Herausforderung Seitens des 
Herrn v. Bismark ergangen, ob Verhandlungen darüber 
ſchweben, das find Dinge, von denen ich nichts weiß und 
Wenn aber das 
Haus einem Abgeordneten verbietet, eine verlangte Ge⸗ 


von denen ich nicht ſprechen kann. 


nugthuung zu geben, ſo überſchreitet daſſelbe feine Be⸗ 
* (Unruhe). 


bg. v. Henn ig: Es iſt ſchon vielen bekannt, 
welche Stellung ich zu dieſer Angelegenheit einnehme. 


Meine Anſicht iſt die, mag man über das Duell denken, 
wie man will, Jeder hat die Verpflichtung zu ſchweigen. 
Da ich aber in allen Zeitungen die Sache geleſen, auch 


gefunden, daß mein Name genannt worden, ſo nehme 
ich keinen Anſtand zu erklären, daß weder ich noch Herr 
Virchow die Schuld dieſer Veröffentlichung tragen und 


dafür will ich Zeugen beibringen. 


Abg. Stavenhagen: Ich bedaure, mich der An- 
ſicht jener Herren (links) uicht anſchließen zu können; 
iſt man mit Vorurtheilen alt geworden, ſo nimmt man 
fie mit in's Grab: ich halte mich weder durch die Ber- 
faſſung noch Geſchäftsordnung gebunden, meine perſön⸗ 
liche Ehre von der Beſchlußfaſſung des Hauſes abhängig 


zu machen. 


Abg. Dr. Gneiſt: Auch die Miniſter ſind hier, 
wo über Verfaſſung, Geſetze kurz über die höchſten In⸗ 
tereſſen des Landes verhandelt und geſtritten wird, un- 
verantwortlich. Niemals dürfen wir einer Perſon oder 
einer Kaſte außerhalb des Hauſes eine Autorität im 
Haufe einräumen; wollte das Haus dieſe Autorität an- 
erkennen, ſo würde es außer Stande ſein, weiter zu ver⸗ 
Die 
hiermit dem Einzelnen auferlegten Opfer ſind gering; 
die Anſicht des Hrn. Präſidenten halte ich für die richtige. 

Abg. 8 Ich conſtatire vor Allem, daß 
das Duell durch das Strafgeſetz verboten iſt, und wenn 
die Begriffe von Geſetz und Moral ſich noch nicht decken, 
ſo iſt es nicht Aufgabe der geſetzgebenden Verſammlung 
dieſen Bruch zu erweitern. Was das Individuum im 
Privarleben thun mag, wenn ſein Weib — ſeine Geliebte 
— beleidigt iſt, laſſe ich unberührt. Ich proteſtire im 
Namen der Sittlichkeit, der Moral und des Geſetzes gegen 
einen ſolchen Brauch wider Geſetz und bitte, wenn der 
Beleidigte mit dem Ausſpruch des Präſidenten nicht zu- 
frieden iſt, ſo bleibt ihm der Recurs an das Haus, das 
ſeine Würde zu wahren hat; hat aber das Haus ausge⸗ 
ſprochen, daß keine Ehrenkränkung ſtattgefunden, ſo hat 
der höchſte Gerichtshof zu entſcheiden. — Dem Herrn 
Miniſter v. Roon erwidere ich: So heftige Scenen, wie 
die, welche wir erlebt haben, wären nie vorgekommen, 
wenn uns ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz vorgelegt 
ahren ſind wir im 
Konflikt; wir haben kein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz 
und ſind deshalb in die Lage gedrängt, Materialien zu 

5 zu ſammeln, den wir jpäter, 
wenn das Unglück hereingebrochen, gegen dieſes Miniſte⸗ 
rium richten werden. Da iſt es wohl natürlich, daß es 
mit der Zeit zu harten Worten kommen muß. Wir ge- 
langen hier nicht zur Ruhe, weil uns der geſetzliche Boden 


handeln; dagegen müſſen wir uns verwahren. 


Dr. Löwe: 


worden wäre. Seit mehr als drei 


dem ſchweren Criminalproze 


(Schluß folgt.) 


Berlin, 8. Juni. 


— Se. Majeſtät der König wohnten geſtern mit 
den ſämmtlichen Mitgliedern der Königlichen Familie 
der Trauerfeierlichkeit zum Gedächtniß des heute vor 
25 Jahren heimgegangenen Königs Friedrich Wilhelm 
III. zunächſt im Palais Sr. K. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen, ſodann in Charlottenburg bei. 

— Die „Nordd. Allg. Z.“ theilt die Circular⸗ 
Depeſche des Miniſterpräſidenten v. Bismark vom 
31. Mai an die Zollvereins regierungen betreſſs der 
Handelsverhältniſſe zu Italien, bezüglich der damit 
zuſammenhängenden Anerkennungsfrage, mit. Nach 
Austauſch der vorläufigen Anſichten Preußens und 
Italiens hat Italien als Form für das zu treffende 
Abkommen die Form des Handelsvertrags mit dem 
Zollverein als allein annehmbar bezeichnet. Auf den 
Vorſchlag, durch ein zu vereinbarendes Protokoll einen 
modus vivendi herzuſtellen, wurde nicht eingegangen. 
Italien hält es mit ſeiner Würde und Stellung im 
eigenen Lande unvereinbar, ein Abkommen in anderer 
Form, als mit Frankreich und England abzuſchließen, 
indem es darauf hinweiſt, daß das Parlament ein 
Abkommen mit Staaten nicht genehmigen würde, die 
Italien nicht anerkennen, aber Vortheil aus ihm ziehen 
wollen. Die Bedeutung und Wichtigkeit der Handels 
beziehungen des Zollvereins zu Italien ſei unverkenn⸗ 


fehlt. — 


bar und eine ſorgſame Erwägung der Sache daher 
für dringend nothwendig gehalten. — Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ theilt ferner die öſterreichiſche Antwort 
vom 1. Juni auf die preußiſche Depeſche mit. Oeſter⸗ 
reich geht auf den Vorſchlag ein, die nach dem Wahl⸗ 
geſetz von 1854 gewählten Stände Schleswig⸗Holſteins 
von 1860 zuſammentreten zu laſſen und dieſen das 
Wahlgeſetz von 1848 vorzulegen. Die Depeſche giebt 
einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Verhandlungen 
zwiſchen Wien und Berlin in dieſer Angelegenheit mit 
dem Vorbehalt weiterer Erörterungen. 

— Nach der „Kreuzztg.“ verlautet, daß der Herzog 
von Auguſtenburg fein Domicil Anfangs Juli nach 
Nienſtedt bei Altona verlegen werde. — Der Schluß 
des Landtages wird vorausſichtlich Mitte Juni ſtatt⸗ 
finden. — Heute war die erſte Sitzung der Kron— 
Syndici. 

— Die „Independance“ hatte vor einigen Tagen 
aus Paris die Nachricht gebracht, daß der preußiſche 
Botſchafter Graf v. d. Goltz die Geſandten Oeſter⸗ 
reichs, Englands und des päpſtlichen Stuhles zu einem 
Colleetivſchritt wegen der Rede des Prinzen Napoleon 
habe veranlaſſen wollen. Der „Spener'ſchen Zeitung“ 
wird darüber, wie fie ſagt, aus guter Quelle Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: „Der preußiſche Botſchafter hat 
über die Rede des Prinzen mit Niemandem, als mit 
dem öſterreichiſchen Geſandten, Fürſten Metternich, 
und zwar mit dieſem nur in Veranlaſſung einer be⸗ 
ſonderen Befragung deſſelben geſprochen. Aber weit 
entfernt, einen gemeinſamen Schritt bei dieſer Ge- 
legenheit anzuregen, hat Graf v. d. Goltz vielmehr 
dem Fürſten von jeder Demonſtration abgerathen, 
bis die Auffaſſung des Kaiſers der Franzoſen in der 
Angelegenheit bekannt ſein würde.“ 1 

Stettin, 7. Juni. Das Kronprinzliche Paar 
begab ſich ſofort nach der um 5 Uhr erfolgten An⸗ 
kunft nach der Induſtrie-Ausſtellung auf dem Kirch⸗ 
platz, die, wie auch ſchon geſtern, in Folge des 
billigen Eintrittspreiſes ſehr ſtark beſucht war. Von 
den Herren Dr. Delbrück und Dr. Schür im Namen 
des Comitees begrüßt, beſichtigten JJ. KK. HH. die 
ausgeſtellten Gegenſtände ſehr eingehend, wobei die 
Frau Kronprinzeſſiin verſchiedene Einkäufe machte. 
Abends machten JJ. KK. HH. zu Wagen eine 
Spazierfahrt nach Frauendorf. Morgen früh wird 


die Frau Kronprinzeſſin, wie es heißt, Ihren Beſuch 
in der Induftrie-Ausftelluug wiederholen, während 


der Kronprinz zum Empfange Sr. Majeſtät des 

Königs auf der Reiſe nach Stralſund ſich nach 

Paſewalk begiebt. 
Stettin, 7. Juni. 


Werg in Brand. Als die Feuerwehr zur Stelle kam, 
hatte die Mannſchaft mit der Schiffsſpritze das Feuer 
ſchon gelöſcht. (Oder. Ztg.) 
Stralſund, 8. Juni. Se. Maj. der König 
hielt auf ſeiner Herreiſe in Angermünde, Prenzlau, 
Paſewalk und Greifswald Truppenbeſichtigungen ab. 
Bei der Ankunft hier empfing Se. Majeſtät die 
Militär⸗ und Civilbehörden unter Vortritt des Fürſten 
zu Putbus. Am neuen Markt fand die Begrüßung 
durch die ſtädtiſchen Behörden ſtatt. Se. Maj. der 
König nebſt Gefolge wohnten dem Gottesdienſte in 
der Nicolaikirche bei, darauf nahm Se. Maj. vom 
Fürſten zu Putbus Namens der Stände Neuvor⸗ 
pommerns die Urkunde über die König⸗Wilhelms⸗ 
Stiftung entgegen. 
ſtatt, Abends iſt Feſtball. Die Stadt iſt durchweg 
feſtlich geſchmückt, der Enthuſiasmus allgemein. 
Leipzig, 6. Juni. Geſtern Abend traten die zur 
Theilnahme an der XV. allgemeinen deutſchen 
Lehrerverſammlung bereits eingetroffenen Feſt⸗ 
genoſſen zu einer Vorberathung im Schützenhauſe 
hierſelbſt zuammen. Dr. Bornemann von hier und 
Dr. Schulze aus Ohrdruf machien eine Reihe ge⸗ 
ſchäftlicher Mittheilungen, und auf den Vorſchlag des 
letzteren wurde vorläufig die Tagesordnung zur heu⸗ 
tigen erſten Hauptverhandlung feſtgeſtellt, ſowie zur 
Wahl des Präſidiums geſchritten. In beiderlei Rich⸗ 
tung ertheilte die heute früh 9 Uhr eröffnete Ver⸗ 
ſammlung ihre nachträgliche Zuſtimmung. Die noch 
in der zwölften Stunde durch Kultusminiſterialver⸗ 
ordnung eingeräumte Neukirche war heute Morgen 
in allen ihren Räumen von Lehrern und ſonſtigen 
Theilnehmern angefüllt. Der Bürgermeiſter unſerer 
Stadt, Dr. Koch, begrüßte die Verſammlung mit 
einer herzlichen Anrede, in welcher er ſeine Freude 
darüber, daß ſo viele deutſche Lehrer mit ſo ernſten 
Beſtrebungen nach Leipzig gekommen ſeien, ſowie ſeine 
vollen Sympathien mit dem Ziele und Zwecke der 
vorwärtsſtrebenden Lehrerwelt ausſprach und die 
Wichtigkeit hervorhob, welche die Verhandlungen der 
Verſammlung nicht blos für den engeren Kreis der 
Theilnehmer, ſondern für die ganze Nation hätten. 


Auf dem Vorderdeck des 
Schraubendampfers „Arcona“, der hier am Neuen Dampf: 
ſchiffbollwerk liegt, gerieth heute Vormittag ein Haufen 


Um 5 Uhr fand ein Feſtdiner 


Nach ihm ſprachen noch, ebenfalls zur Begrlißunf 
der Oberdiakonus an der Neukirche, M. Suppe, ulze 
Schuldirektor Dr. Bornemann von hier und Dr. Sch me 
aus Gotha, welcher Letztere die Arbeit der Base 

lung als Nationalwerk, als Gotteswerk und u.. 
Berufswerk charakteriſirte, das mit deutſchem, 1 
frommem und religiöſem, und endlich mit pralle 
zeitgemäßem und treuem Sinne betrieben weg, 
müſſe. — Den in der Verſammlung gefaßten 9 
ſchlüſſen zuſtimmend, wählte ſodann die Berfammlun 
zu Mitgliedern des Präſidiums die Herren Then 
Hoffmann aus Hamburg, Dr. Bornemann aus Lei, 
und Realſchul⸗Direktor Dr. Kayſer aus Wien, er 
der Erſtgenannte übernahm den Vorſitz. — 8 
Uebergang zur Tagesordnung erhielt als erſter Ned 
das Wort Dr. Wichard Lange, Schulvorſteher en 
Hamburg, über die Bedeutung der allgemeinen deut fr 
Lehrerverſammlung, die er, nach einem kurzen Ri 

blick auf ihre Entſtehung und allmälige Ausdehuun 
unter einem vierfachen Geſichtspunkt betrachtete 10 
Verſammlung überhaupt, als Lehrerverſammlung, 0 
deutſche Lehrerverſammlung und als allgemeine deut 
Lehrerverſammlung. Nach dem Schluſſe des ji 
trags begehrt kein Redner das Wort über denſelbe 
und ſo durfte die vollſtändige Uebereinſtimmung 1 
Verſammlung mit der Anſicht des Referenten angenou, 
werden. — Zum zweiten Gegenſtand der Tagesorbikig 


Ee 
* 


war das Thema: „Die Volksſchule der Zukunft“ gew 
worden, über welches Rektor Fröhlich aus Raſtenbe 


im Weimariſchen referirte. — Die Kunde, daß der! 
würdige Dieſterweg theils durch parlamentariſche Pflic 
theils durch häusliche Leiden abgehalten ſei, ſich, wie fre 
zugejagt, an der Verſammlung zu betheiligen, rief ja 
geſtern in der Vorverſammlung das lebhafteſte f 
dauern hervor und gab heute Anlaß zu dem Antraß 
dem hochverdienten Veterauen das herzlichſte Beile 
der zur Verſammlung anweſenden Amts- und Bern 
genoſſen auszudrücken. Der Präſident wird dieſ 
Antrage gemäß das Nöthige beſorgen. 


Kopenhagen, 5. Juni. Heute als an 
Grundgeſetztage, welcher diesmal zufällig auf 10 
zweiten Pfingſttag fällt, finder ein feſtliches Flags 
an öffentlichen Gebäuden, einer Anzahl Privathäuſoaf 
und der Schiffe im Hafen, in den Kanälen und au 
der Rhede ſtatt. Die Eifensahn nach Klampenbolh 
bringt durch zahlreiche Extrazüge die Theilnehmer 9 
Feſte nach dem Thiergarten hinaus. Um 4 un 
begiebt ſich der Feſtzug, aus verſchiedenen Vereinen 
beſtehend, die Fahne der Kopenhagener Commüne 
der Spitze und mit verſchiedenen Muſikcorps vel 
einem Raſenplatz in der Nähe der Badeanſtalt na 
dem auf einem Hügel liegenden Jagdſchloß Eremitage 
von wo man die herrlichſte Ausſicht über den Sun 
nach Hveen und Schonen hinüber hat. Der fonftigf 
Glanzpunkt dieſer Feier, nämlich die Anrede an den 
König und ſeine Antwort an die Volksmenge, fall, 
wie berichtet, diesmal weg und benimmt derſelbe 
ſomit einen Hauptreiz. Die ernſte Feier beſchrän 
ſich daher auf Reden und Geſänge. Das Wenn 
begünſtigt das Feſt nicht, der Himmel iſt dicht m 
Wolken bezogen und das Thermometer zeigt 10 Gl, 
Reamur. An verſchiedenen Stellen im Lande feie 
die Bauernfreunde exeluſive Grundgeſetzfeſte und bie 
in der Stadt thut es ebenfalls der die äußer 
Rechte darſtellende „Auguſtverein“. Die außerorden 
liche Liebe des letzteren zu dem demokratiſchen gun, 
grundgeſetz, und überhaupt, daß die äußerſte Ne 1 
ſich „in die Arme der rohen Demokratie wirft“ 
gehört nicht zu den geringſten Abnormitäten unſe 
Zuſtände. Bemerkenswerth iſt daher, was de 
conſequent conſervative Blatt „Kronen“ über de 
„Auguſtverein“ ſagt, der alle Freunde vernünftig 
conſervativer Grundſätze ſo bitter getäuſcht hal 
Derſelbe (der Auguſtverein) hat nicht begriffen, vo 
gleihwie der König in einem monarchiſchen Stab 
über den Parteien ſtehen muß, alſo auch die, we 
ſpeciell das monarchiſche Princip hervorheben woll 
ſich außerhalb den Parteien ſtelleu müſſen, namentl 
fo lange dieſe noch mit einander um das kämp 10 
was zu den Forderungen der Volks ſouveraine it 
gerechnet werden muß. Er hat ſich in dieſen Ol 
gemiſcht und an den Wahlen Theil nehmen wollen, 
und iſt dabei verhöhnt und mißhandelt, nicht ohn 
eigene Schuld und gewiß nicht zu Gunſten des Princip 
welches er ſchützen will.“ In der That droht ür 
uns gegenwättig vielleicht die größte Gefahr 110 
Krone und Land von der „rechten“ Seite, wo 6 
beſtändig nach einer ſtarken Regierung ate 0 9 


unfehl, 
bedarf 


vielmehr einer klugen, beſonnenen, 
Regierung, welche der im Volke ſelbſt ruhend 


Heilkraft vertraut, und jedes unmittelbare Eingreifen, 
Odiel wie möglich, vermeidet: es find deshalb die 
8 offenbar aufdringlich, ſelbſt in die Nähe des 
ones drängenden Beſtrebungen der äußerſten 
action zum Sturz des jetzigen Miniſteriums im 
ſalaböchnen Grade unverantwortlich. Angeſichts 
Older Dinge iſt unſer Zuſtand fomit in der That, 
Die die königl. Botſchaft an den Reichsrath ausſprach, 
r gefahrvoll, denn Niemand weiß, was die nächſte 
Zukunft bringen kann. 
Paris, 4. Juni. 
5 kemorial diplomatique“ brachten geftern gleichzeitig 
rtikel über die nahe bevorſtehenden Ereigniſſe in 
Babenn, Beide Blätter haben aus der öſterreichiſchen 
zotſchaft den Anſtoß erhalten. Die Wiener Re⸗ 
gierung ſieht, daß ſie der Magyaren bedarf und 
— bereits zu verſtehen, daß allerdings eine Aen⸗ 
erung der öſterreichiſchen Verfaſſung nothwendig ſei, 
— die Ungarn nicht länger von der Betheiligung 
N den geſetzgebenden Verſammlungen auszuſchließen. 
* würde man eine Aus ſöhnung zwiſchen Wien 
FIN Peſt angeblich ſehr gern ſehen, weil nur ein 
arkes Oeſterreich in die Plane der Tuilerien paffe. 
Ses iſt jedoch mit Vorbehalt aufzunehmen: ein ſtarkes 
aſterteich iſt für Frankreich wünſchenswerth, ſo lange 
othringen und Hohenzollern nicht auf gutem Fuße 
und gander ſtehen. Bei einer Entente zwiſchen Wien 
Berlin wäre das Gegentheil erwünſcht. 
In der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden 
tom is ergriff der Berichterſtatter der Budget⸗ 
I miſſton, Herr O. Quin, das Wort, um den ver⸗ 
gehen Rednern zu antworten, die in den vorher⸗ 
. Sitzungen die jetzige Finanzlage Frankreichs 
er Kritik unterworfen hatten. Zuvorderſt ließ er 
Dad es angelegen fein, die beſtehende Theilung des 
N gets in fünf Abtheilungen zu rechtfertigen, da 
eſelbe, ſeiner Anſicht nach, den verſchiedenen Be⸗ 
efniſſen entſpreche, und niemals zum Zwecke gehabt 
We die wirklichen Ziffern des Budgets zu verſtecken. 
* Bezug auf Mexiko macht Herr O' Quin darauf 
y merfam, daß, während im Jahre 1864 die 
diassdaben ſich auf 71 Millionen beliefen, ſie in 
a Jahre nur 40 Millionen betragen, und 
1 chſtes Jahr, wenn die Beſetzung Mexiko's abnimmt, 
— geringer werden ſollen. Der Effectivbeſtand 
no Erpeditions⸗Corps, der im vergangenen Jahre 
ch 34,000 geweſen, ſei in dieſem Jahre bereits 
für — heruntergegangen. Wenn die Ausgaben 
— e 4 Ber ein Ueberſchuß = 
welcher ten werde, n 
normalen Gang der Amortifation en aufzunehmen. 
Denn vie Commiſſion wie die de ierung ſeien eben 
17 1 7 Herr Thierg Anhänger der Amortiſation, und 
her egterung habe durch Thatſachen bewieſen, daß 
5 anach ſtrebe, auf dieſelbe zurückzukommen. Die 
in ſagt der Herr Berichterftatter, proclamirte 
— 2 ehrenwerthen Herrn Thiers das Princip 
wie othwendigkeit der Amortiſation. Wir ſagen, 
— a, daß es unmöglich iſt, immer zu leihen, ohne 
als wiederzugeben, aber es giebt verſchiedene 
eifen, zu amortifiren. Zuvörderſt giebt es die des 
ve jene vom Jahre 1833; es giebt eine andere, 
zn. Herr Thiers geſtern ſelbſt erwähnte, als er 
. daß nicht leihen eben jo viel gelte, als amor ⸗ 
en Endlich giebt es noch eine andere, die darin 
u; den Reichthum des Landes zu vermehren 
zu „elgtich auch das Unterpfand der Staatsgläubiger 
ei ergrößern. Die kaiſerliche Regierung iſt es nicht, 
Am dieſe Weiſe der Amortiſation erfunden hat. 
m Borabende der Revolution von 1848 ſagte ein 
iniſter der Juli. Regierung, Herr Duchatel, indem 
Ante ern Thiers antwortete: „Es giebt zwei 
die © von Amortifation; die eine beſteht darin, 
chuld zu verringern, die andere, die Hülfs⸗ 
Bilden ar zu vermehren, welche das Unterpfand dafür 
ha n.“ Und die Kammer rief damals: „Sehr 
Nimm lehr gut!“ (Lachen und Zeichen der Bei⸗ 
fügte ung.) Der Berichterſtatter, Herr Duchatel, 
b er Dinzu, die Hülfsquellen eines Landes könnten 
fein angewandt werden, als indem man die Schuld 
fein 8 verringere, die productiven Unternehmungen 
wett wahre Amortiſation und dieſes Mittel der 
die ſation ſei ſogar das Beſte; und wieder ſagte 
endlich ammer: Sehr gut! Herr Duchatel ſagte 
ER a er glaube nicht, die Regierung, deren Minifter 
welch habe die Verhältniſſe überſchritten, innerhalb 
* er eine weiſe Regierung ſich halten müſſe. 
rechte meine Herren, wir haben eben ſo wenig das 
hier 4. Maß überſchriten. Die Meinung, die ich 


„Conſtitutionnel“ und 


ich d 
da d age zu erörtern hätte, ſo würde ich geſtehen 
0 8 ehrenwerthe Miniſter zu weit gegangen iſt. 

mir nur daran, zu conſtatiren, daß die 


T 
Deorie nicht neu iſt, daß fie weder von uns noch 


haben ſollen. 
denkt, die hinſichtlich Mexiko's und Canada's gegen- 


Jo eben anführte, war etwas abſolut. Wenn 


von der Regierung, für die wir ſolidariſch ſind, 
erfunden wurde, und daß ſie zu früheren Zeiten ſach⸗ 
kundige Verehrer und Vertheidiger fand. Herr 
O' Quin beſtrebte ſich ferner, nachzuweiſen, daß der 
allmälige Zuwachs der Geſammtſumme des Budgets 
im Verhältniß mit dem Fortſchritt des Reichthums 
und der Hülfsquellen des Landes ſtehe, und daß die 
jetzige Finanzlage ſich ſeit mehreren Jahren bedeutend 
verbeſſert habe, und ſich binnen einigen Jahren noch 
bedeutend verbeſſern werde, wenn man es verſtehen 
würde, ſich nicht zu Ausgaben, ſelbſt nützlichen, hin⸗ 
reißen zu laſſen, und wenn man zur regelrechten 
Beſtimmung der Amortiſation zurückkehre, woran 
jedoch vor zwei bis drei Jahren nicht zu denken ſei. 
Die Rede des Herrn O' Quin dauerte ſaſt bis 5 Uhr, 
und auf den von Herrn Thiers geäußerten Wunſch, 
dieſelbe zu erwidern, dem er jedoch die Bemerkung 
beifügte, daß er für den Augenblick zu ermüdet ſei, 
wurde die Fortſetzung der Debatte auf nächſten 
Dienſtag vertagt. Am Montag wird die Kammer 
als geheimes Comité zuſammentreten und außerdem 
Commiſſionen für verſchiedene Geſetzentwürſe ernennen. 

— Ich habe bisher ein Gerücht nicht erwähnt, 
das ſeit zwei Tagen in Umlauf iſt. Man ſpricht 
nämlich von Vereinbarungen, welche England und 
Frankreich für alle Fälle Amerika gegenüber getroffen 
Wenn man dabei an Bürgſchaften 


ſeitig ausgetauſcht worden ſein ſollen, ſo befindet 
man ſich entſchieden im Irrthum. Von politiſchen 
Fragen war zwiſchen dem hieſigen und londoner 
Cabinet in dieſer Sache lediglich nicht die Rede. 
Die beiderſeitigen Regierungen haben ſich hierin 
vollkommen freie Hand vorbehalten. Dagegen hat 
man allerdings ſich über gewiſſe Punkte geeinigt, 
welche das Völkerrecht betreffen, und welche mit dem 
Ende des amerikaniſchen Krieges in erſter Reihe 
Bedeutung erlangen werden. Wenn ich recht berichtet 
bin, ſo iſt über dieſe Punkte ſogar eine ſchriftliche 
Uebereinkunft unterzeichnet worden. 

— Die Zahl unſerer gepanzerten 
die ſich gegenwärtig auf 6 beläuft, 
4 vermehrt werden. 

— Die Arbeiter⸗Strikes fangen allmälig an, ſich 
zu legen. Die Kutſchenmacher, Schmiede, Tiſchler 
und Anſtreicher haben ſich ſchon mit ihren Meiſtern 
verglichen; die Zimmerleute und Hufſchmiede folgen 
nach; die Hutmacher ſind ſchon an der Arbeit; die 
anderen Handwerker, die noch feiern, ſind nahe daran 
ſich zu vergleichen. ; 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Juni. 
88 Se. Maj. Fregatte „Niobe“, Commandant 
Köhler, iſt nach Kiel geſegelt. 


+ Das Widderſchiſf „Cheops“ wird heute mittelſt 
Bordinge in Neufahrwaſſer gelöſcht und für das 
Docken vorbereitet. Der Tiefgang des Schiffes be⸗ 
trägt leer 15 Fuß und bietet keine Schwierigkeit, 
um ſo mehr aber der Umſtand, daß in dem gepanzerten 
Schiffskörper keine Klampen zur Befeſtigung der 
Stützen anzubringen ſind, weshalb denn auch die 
Befürchtung, daß das Dock beſchädigt werden könnte, 
Herrn Klawitter für die Aufnahme deſſelben 
Anfangs bedenklich gemacht hatte. 

Im Gefolge des Königsſchießens unſerer 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Schützen-Brüderſchaft befindet ſich 
ſtets ein Feſtmahl, welches an dem Tage nach dem 
Königsſchießen ſtattfindet. Dies geſtern ſtattgehabte 
Feſtmahl nahm einen ganz beſonders heiteren und 
fröhlichen Character an. Denn es war ein wahrhaft 
patriotiſches. Eingeleitet wurde es durch das wun⸗ 
derbar ſchöne Lied Uhland's an das Vaterland: 
„Dir möcht' ich dieſe Lieder weihen, geliebtes deutſches 
Vaterland!“ Der erſten Toaſt brachte der neue 
Schützenkönig aus. Er ſagte, daß es gewiß Jedem 
eine ſehr hohe Freude ſein müſſe, in der Stellung, 
welche ihm geworden, die hochverehrte Verſammlung 
zu einem Toaſt auf Se. Majeſtät den König Wilhelm J., 
des erhabenen Protectors der Brüderſchaft, aufzu⸗ 
fordern. Dieſer Toaſt fand einen begeiſterten Anklang. 
Hierauf ergriff Se. Excellenz der Herr Stadt⸗Com⸗ 
mandant v. Borcke das Wort und brachte ein Hoch 
auf die Gilde aus, in welchem er beſonders den in 
der Gilde herrſchenden guten Geiſt betonte. Den 
von dem Hauptmann Herrn Güttner auf die 
Ehrengäſte ausgebrachten Toaſt beantwortete Herr 
General v. Rohr in ebenſo ſinnigen, wie prächtigen 
und markvollen Worten. Auf die Frauen brachte 
Herr Borraſch und auf die Liebe und Freundſchaft 
der erſte Ritter, Herr Kriebiſch, einen ſchönen Toaft 
aus. Von ganz beſonderer Wirkung war das von 
einem Mitgliede der Brüderſchaft gedichtete, von dem 


Fregatten, 
ſoll um 


Muſildirector Herrn Grahn in Muſik geſetzte und 
von den Quartett⸗Sängern der Brüderſchaft unter 
dem Titel: „Das Teſtament des Winrich von Knip⸗ 
rode“ vorgetragene Lied. In der That, die Brüder⸗ 
ſchaft kann ſtolz darauf ſein, einen Mann von 
ſolchem Geiſt und ſolchen poetiſchen Gaben zu ihren 
Mitgliedern zählen zu dürfen. Wir theilen dieſes Lied 
nachfolgend mit, weil es eine Perle in der Fluth von 
Reimereien und ſchlechten Verſen iſt. 


Als einſt der Willkür freches Spiel, 
Des Fauſtrechts Schmach und Schande 
Von ſchlechten Rittern ward gefröhnt 
Auch hier im deutſchen Lande; 

Da loderten in Winrich 's Bruſt 
Des Unmuths edle Flammen. 

Wacht auf, ihr Bürger! rief der Held, 
Wacht auf und ſteht zuſammen! 

Für Recht und Ehr' 

Seid eig'ne Wehr! 

Ein treues Volk, geübt in Waffen, 
Den Frieden muß es ſelbſt ſich ſchaffen! 


Und daß er, wie man Waffen führt, 
Den Buͤrgern einſt ließ lehren, 

Das war des Winrich's Teſtament, 
Das halten wir in Ehren. 

Und nicht allein hat ſich's bewährt 
Beim Preis-Turnier und Spiele, 

Es trug die Feuerprobe auch 

Im ernſten Kampfgefühle: 

Als Feindes Schwert 

Das Land verheert, 

Griff auch der Bürger zum Gewehre 
Für Freiheit und für Recht und Ehre. 


Iſt dir, mein Volk, von Gottes Huld 
Der beite Fürſt beſchieden, 

Und ſorgt ſein treues Vaterherz 

Für Volkesglück und Frieden; 

Ueb' immerhin dein Waffenſpiel 

Und lehr' es deinen Söhnen, 

Es kann zur Stunde der Gefahr 

Des Königs Ruf ertönen: 

Wenn Krieg und Noth 

Das Land bedroht, 

Dann laßt die Waffen freudig blitzen, 
Den König und das Land zu ſchüßen. 


U 


tr Der Rittergutsbeſitzer Täubner war bei 
ſeiner Verhaftung im Beſitz einer großen Anzahl 
von Wechſeln im Werthe von 30,000 Thlrn. Wie 
peinlich der reiche Mann, zumal er ſich ſchon im 
64. Lebensjahre befindet, die Leiden der Haft empfindet, 
kann man ſich leicht denken. — 


+r Einem durch die Stadt gehenden Gerücht zu⸗ 
folge iſt heute ein jüdiſcher Kaufmann, der bisher 
ein offenes Geſchäft gehabt und eines ihn empfehlenden 
Rufes theilhaft geweſen, verhaftet worden. Wir er- 
warten noch zuverläffige Mittheilungen über dieſes 
Gerücht und nennen deßhalb zuvor keinen Namen. 


+ Auf Veranlaſſung eines Reiſenden wurde aus 
dem geſtern Abends hier eingetroffenen Courierzuge ein 
Paſſagier, welcher ſich gegen Damen im Coups 
unanſtändg benommen hatte, arretirt und die Mit⸗ 
reiſenden über das Factum als Zeugen vernommen. 


Fr In der geſtrigen Sitzung des Criminalgerichts 
befand ſich wieder ein Schutzmann auf der Anklage⸗ 
bank. Die Verhandlung gegen ihn wurde jedoch vertagt. 


Marienburg, 8. Juni. Aufhebung der 
Rayongeſetze.] Die Bewohner unferer Stadt find 
ſeit geſtern in die freudigſte Aufregung verſetzt, da 
eine Kabinets-Ordre eingetroffen iſt, nach der die 
Aufhebung der Rayongeſetze für die umwallte Stadt 
angeordnet wird. Für den Brückenkopf bleiben die⸗ 
ſelben noch in Kraft, doch wird auch hier die Grenz- 
linie zu Gunſten des betreffenden Stadttheils etwas 
verändert werden. a 


— Vom Poſener kath. Marien-Gymnaſium find 
acht Schüler wegen mehrer Diebſtähle verwieſen 
worden. Die jungen Verbrecher, unter denen ſich 
mehre Gutsbeſitzerſöhne befinden, hatten theils einzeln, 
theils in Gemeinſchaft Ladendiebſtähle verübt und die 
geſtohlenen Gegenſtände, die zum Theil erheblichen 
Werth hatten, verkauft. Der eine war ſchon im 
Begriff, mit dem auf die Weiſe gewonnenen Gelde 
zu flüchten, ſeine Abſicht wurde aber entdeckt und 
vereitelt. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Diebſtahl]. Der im Gaſthof zum Stern am 
Heumarkt dienende Hausknecht Dix beſaß eine ſilberne 
Uhr im Werthe von 10 Thlrn., die er nur bei feierlichen 
Gelegenheiten trug, ſonſt aber ſtets auf ſeiner Kammer 
zu liegen hatte. Zum Verſchluß der Kammerthür bediente 
er ſich eines Vorhängeſchloſſes. Die Krampe, an welche er 
daſſelbe legte, ſaß aber nicht feſt im rette, fie war mit eich 
keit herauszuziehen. So ſchloß denn Dir zuletzt 


Schloß auch gar nicht mehr auf, fondern nahm, um in 
die Kammer zu kommen, die Krampe ſammt dem zuge 

loſſenen Schloß beraus. Dies ſab eines Tages der 

beiter Schü ga, welcher vor Kurzem aus der Caſſubei 
hieher gekommen war, und im Gafthof zum Stern auf 
Tagelohn arbeitete. Die Gelegenheit, auf eine ſo leichte 
Weiſe in die Kammer zu kommen, reizte ihn zum Dieb ⸗ 
ſtahl. Nachdem er bemerkt, daß Dix die Kammer wieder 
verlaſſen und die Thür derſelben auf die gewöhnliche 
Weiſe zugemacht hatte, ſchritt er ungeſäumt zur Ausführung 
des Diebftahls, indem er die Krampe herauszog, in die 
Kammer ſchlich und bier die in einer Küſte liegende 
ſilberne Uhr nebſt andern Sachen nahm und mit dem 
geſtohlenen Gute nach dem Wall eilte, um es bier zu 
verſtecken. Kaum 1 Stunde nach Verübung des Dieb⸗ 
ſtahls entdeckte Dir ſeinen Verluft und war fofort der 
Meinung, daß Schütza der Dieb ſei. Der Werth der 
ihm geſtohlenen Sachen betrug 123 Thlr. Dieſe Summe 
iſt gewiß ein ſehr bedeutender Gegenſtand für einen 
Hausknecht, und es war deßhalb auch ſehr natürlich, daß 
er alle Hunde los ließ, um des Diebed habhaft zu werden. 
Seine Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. Schütz a 
wurde bald mit den geſtohlenen Sachen entdeckt und zwar 
in demſelben Moment, in welchem er im Begriff ſtand, 
ſie auf dem Wall zu verſtecken. Daß er in Wahrheit 
der Dieb ſei, kounie jetzt nicht mehr zweifelhaft fein. 
Er wurde denn auch ſofort verbaftet und unter die 
Anklage des Diebſtahls geſtellt. Auf der Anklagebank 
erklärte er ſich für unſchuldig. Daß man ihn, jagte er, 
im Beſitz der geſtohlenen Sachen gefunden, ſei wahr, aber 
geſtohlen habe er fie nicht. Ein ihm unbekannter Mann, 
er glaube, derſelbe wohne in Ohra, habe ſie ihm zum 
Aufbewahren gegeben. Da er, Angeklagter, die Uhr nun 
ſofort als Eigenthum des Dix erkannt, ſo babe er fie zum 
Zwecke einer ſorgfältigen Aufbewahrung und der Zurück 
erſtattung an den rechtmäßigen Eigenthümer zu verſtecken 
geſucht. Die Ausrede des Angeklagten fand natürlich 
keinen Glauben. Er wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 
1 Jahre verurtheilt. 

[Ein übel angebrachter Scherz). Der Arbeits⸗ 
mann Karl Petſchke aus Schlapke traf am 18. März 
d. J. auf dem Holzmarkt mit einem Fahrknecht der 
Steiff'ſchen Brauerei, Namens Holinski, zuſammen, 
der mit einem fäſſerbeladenen Wagen nach Neugarten 
zu fahren im Begriff ſtand. — Petſchke knüpfte mit 
Holinski eine Unterredung an, in Folge deſſen er Gele⸗ 
genheit fand, bis auf Neugarten mitzufahren. Hier 
angelangt, begab ſich der Fahrknecht in ein Local und 
ließ ſorglos den fäſſerbeladenen Wagen vor der Thür 
ſtehen. Petſchke, der nicht mit in das Local gegangen war, 
ergriff ſofort ene und Leine und kutſchirte mit dem 
Wagen zum Neugarter Thor hinaus. Als der Fahrknecht 
aus dem Lokal auf die Straße zurückkehrte und den fäſſer⸗ 
beladenen Wagen nicht erblickte, empfand er eine entſetz 
liche Angſt; aber er verlor nicht die Beſinnung; er eilte 
ſtehenden Fußes zum Neugarter Thor hinaus und fand 
auch, wie er vermuthet, hier Pferde und Wagen ruhig 
ſtehen. Als er die Häupter ſeiner Lieben, nämlich die 
Fiſſer auf dem Wagen, zählte, fand er, daß ihm eines 
derſelben fehlte; es war aber kein Faß, ſondern nur ein 
Fäßchen, feinem Inhalte nach 1 Anker mit Anis, im 
Werthe von 1 Thlt. 5 Sgr. Daß Petſchke dieſen Streich 
ausgeführt, davon war Holinski ſofort überzeugt. — Er 
verfolgte deshalb deſſen Spur in der Richtung nach 
Schidliz und fand denn auch in einem Local z Schidlitz 
das ihm abhanden gekommene Fäßchen, welches, wie ihm 
mitgetheilt wurde, von Peiſchke niedergelegt worden war. 
— So kam Petſchke wegen Diebſtahls auf die Anklage ⸗ 
bank. In der gegen ihn ſtattgehabten Verhandlung be⸗ 
bauptete er, nur einen Scherz mit dem Fahrknecht 
Holinsti, aber keinen Diebſtahl im Sinne gehabt zu 

Dieſe Behauptung fand aber ihre gründliche 

iderlegung, und es wurde demnach der Angeklagte, des 

Oiebſtahls überführt, zu einer Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen verurtheilt. 


Kürzlich iſt vom Obertribunal der Satz aufgeſtellt, 
daß unter der Herrſchaft des Allgemeinen Landrechts bei 
Engagements Verträgen von Handlungsgehülfen hin⸗ 
ſichtlich der Nothwendigkeit der ſchriftlichen Form die 
Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts und nicht des 
Art. 317 des Handelsgeſetzbuches zur Anwendung kommen, 
d. h. alſo: derartige Verträge müſſen nach wie vor 
Gate abgeſchloſſen werden; Mündlichkeit genügt zur 

ütigteit nicht. Begründet wird dieſe für den Handels⸗ 
verkehr ſehr wichtige Anſicht in folgender Weite: Art. 317 
des Handelsgeſetzbuches lautet: Bei „Handelsgeſchäften“ 
iſt die ha der Verträge durch ſchriftliche Abfaſſung 
oder andere Förmlichkeiten nicht bedingt. Ein dergleichen 
Engagements ⸗Vertrag iſt kein „Handelsgeſchäft“, ſondern 
Pen ne „Handelsſache.“ 


0 Handel — Gewerbe. 

Danzig, 9. Juni. ter bat ſich ſehr abge- 
ühlt, — Sonnabend bis Dienſtag fiel eindringlicher 
egen und auch in den letzten Tagen iſt die Witterung 

nah keinesweges ſicher. — Unter dem Einfluß des ſchönen 
Wetters iſt in England der Handel ſehr flau geblieben 


mad die meiſten Märkte berichten von einem Rückgange 


r Preiſe. Von Frankreich treffen auch wieder ſtärkere 


ehl. ö lands ein, und aus 
r 0 29 gingen ſoeben ein und werden als preiswürdig empfohlen 


Amerika berichtet man, daß die Preiſe etwas nachgeben 
indeſſen u von een Get feine Rede. Seil. 
weile vermag wohl die Felertags-Wode Schuld an dem 
kleineren Geſchäfte fein, aber die Kaufluſt iſt doch als 
außerordenttich ſchwach zu ſchildern und der Umſatz von 
ea. 900 Laſt vertheilte ſich auf einzelne wenige Käufer, 


welche grade Schiffe im Laden haben und daher beim 
Kaufen bleiben mußten. — Be Weizenpreife find |. 


weitere fl. 5—10 gewichen und wir notiren feine weiß⸗ 
bunte friſche Weizen 130. 3 2pfd. fl. 420 — 440, hochbunt 


128. 30pfd. fl. 400 —420, hellbunt 125, 28pfd. fl. 375 bis 


390 pr. 5100pföb. Roggen fand einige Speculations⸗ 
frage für Ostpreußen und die Preiſe gingen im Laufe der 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Woche 1 Sgr. höher. Erbſen in den letzten Tagen 
vernachläſſiget und billiger erlaſſen. Ger ſte ohne Zufuhr 
und Nachfrage. Spiritus desgleichen. 
Speicher⸗Beſtände am 1. Juni: 
17,210 Laſt Weizen, 7430 L. Roggen, 420 L. Gerſte, 
60 Laſt Hafer, 370 L. Erbſen, 650 Laſt Rübſen und 
100 Laſt Leinſaat. 


Sonnabend, den 10. Juni. Zum 
Margarethe oder: Katzenber er's Abenteuer. 
Original» Poſſe mit Geſang und Tanz in 
u. 8 Bildern von Jacobſon u. Heßlein u. 


Zum Dominik. 


Cirque Hinme. 


Jeden Abend: 
Grosse Vorstellung. 


Schiffs- Napport aus Ueufahrwaſſer. Danzig. 
ngekommen am 8. Juni: 

Taraldſen, Harſulen, v. Stavanger, m. Heeringen. 

Angekommen am 9. Juni. 

Domke, Dampfſ. Ida, v. London; u. Barrels, Niefina 
Jacoba, v. Liverpool, m. Gütern. Stephen, Radiant, 
v. Neweaſtle, m. Kohlen. Hanſen, Valkgrien, v. Stavan⸗ 
ger, m. Heeringen. — Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 4 Schiffe m. Getreide. 

Nichts in Sicht. Wind: GO, 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 8. Juni. 

Kohlenhäfen u. Firth of Forth 2 s. 3 d. u. Kohlenhäfen 
25s. 13 d. pr. 500 Pfd. Weizen. London 18 s. pr. Load 
fichtene Balten u. 24 s. pr. Load eichen Holz. Hartlepool 
118. u. Londonderry 20 8. pr. Load O) Sleepers. Gosport 
20 8. pr. Load fichtene Balken. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 9. Juni. 

Weizen, 170 Laſt, 131pfd. fl. 430; 130pfd. fl. 420; 
129 pfd. fl. 405, 4123; 128. 29 pfd. fl. 414; 1286pfd. 
fl. 395; 119. 20pfd. fl. 340 pr. 85pfd. 

Roggen, 116, 117pfd. fl. 240; 122 pfd. 
pr. 818 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 348 pr. 90pfd. 

Gerſte, 112pfd. fl. 180 pr. 72pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Zu unſerer am 11. d. Mts . ftattfindenden 
goldenen Hochzeits⸗Feier 


erlauben wir uns Freunde und Bekannte 
hiermit ergebenſt einzuladen. 
Danzig, den 9. Juni 1865. 
Aron Simon Goldstein, ehemals freiwilliger Füge 
und deſſen Frau Minna, geb. Becker. 
(Tiſchlergaſſe Nr. 40.) 


Soeben empfing und iſt beim Unterzeichnetel 
zu haben: 


Lebens⸗ und 
Ermordungsgeſchichte 


des Präſidenten der Ver. Staaten Nord-Amerika“ 


fl. 255 


, 6 N. mäßig, ölkt. Z 
3 3008 | 10a Se een on. Abraham Lincoln 
12 339,12 15,0 SO. leicht, leicht bezogen. 


durch den Schauſpieler Wilkes Booth 
am Charfreitage 1865. Preis 2 Gr 6 . 


L. G. Homann u Danzig; 
Kunft- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


In unserem Verlage ist so ehen erschienen: 


Königl. Preuss. Staats-Kalendef 
für 1865, 


60 Bog. gr. 8. carton. Preis 3 TAlr. 
Berlin, den 27. Mai 1865. . 
Königl. Geh. Ober-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) 
Vorrätbig in der 


Leon UNIET schen Buchhandlung: 


(Gustav Herbig.) 


Granditids- Verkauf, 


Wenn Erbauseinanderſetzung ſollen die zum Nachlaß 
der Wittwe Anna Eliſabeth Papke, 
geb. Schimansky, gehörigen zuſammenhängenden 
Grundſtücke, Fleiſchergaſſe Nr. 1. und 2., ferner 
Vorſtädtiſchen Graben Nr. 12., im Hypothekenbuc 
eingetragen Fleiſchergaſſe Nr. 83., beſtehend au 
2 Wohnhäusern nebſt Küchengebäude, 1 Schlachthaus, 
1 Vorrathshaus, 1 Stall, 1 Holzſchuppen, zugehörigen 
Hofplätzen und einer 37“ breiten und 46“ tiefen Bal 
ſtelle, im Ganzen oder getheilt, in dem auf ’ 
den 12. Juni 1863, 
Vormittags 11 Uhr, a 
Fleiſchergaſſe Nr. 2. anberaumten Termin offentlic 
verkauft werden. Die Verkaufs » Bedingungen, ſomit 
Taxe ſind ebendaſelbſt ſtets einzuſehen. 

In den Grundſtücken befindet ſich ſeit vieleh 
Jahren eine renommirte Fleiſch⸗Waaren⸗Handlun 
wird auch ein Reſtaurations⸗Geſchäft mit gute 
Erfolg betrieben; dieſelben eignen ſich aber auch ihrer 
beſonders günſtigen Lage wegen zu jedem anderen 
Geſchäft, zu Fabrik-Anlagen xc. 

Danzig, den 11. Mai 1865. 


Die Papke' ſchen Erben. R 


Portland - Cement 
beſter Marke, ftets ftiſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Meck-. 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 
Strohhüte, die vom Regen gelitten / 
werden in kürzeſter Zeit reparirt in der Stroh 
Fabrik von Auguſt Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. A 


Schwediſchen und Polniſche 


. Steinkoblen⸗ 
Kientheer, Engliſchen Steinko Be 5 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Landrath v. Brauchitſch a. Katz. Die Kaufleute 
J. Currie a. Leith u. D. Currie a. Liverpool, Niemeyer, 
Henningſen, Alders u. Rentier Meier g. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Bolze a. Hühnſtedt. Die Kaufl. Bandel 
a. Hannover, Peterſohn a. Berlin u. Roth a. Auerbach. 
Inſpector Rugge u: Gefreiter im 1. Garde « Dragoner- 
Regt. Schmidt a. Bertin. Müßhlenbeſ. Hecht a. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

Hauptm. v. Schulzendorf v. Gattin a. Culm. Kgl. 
Oberförſter Heiſe a. Pikelken. Rittergutsbeſ. A. Peters 
n. Gattin a. Poſſou. Domänenpächter Gerſchow tebft 
Gattin u. die Landwirthe F. Peters u. v. Sydow aus 
Rathsſtube. Partſcutier Döhn a. Dirſchau Aſſecuranz⸗ 

uſpeetor Friedel a. Dresden. Die Kaufl. Wolff und 
lumpe a. Berlin. Gaſtwirth Müller a. Frankfurt a. O. 
Maurermeiſter A. Schweinhäuſer a. Freyſtadt. Schön⸗ 
färber B. Schweinhäuſer a. Schwiebus. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Barſchall a. Berlin, Lehr a. Mainz, 
Gebr. Joachimſohn a. Koliebken, Michgelſohn a. Grau- 
denz, Cohn a. Joh. Georgenſtadt u. Gebr. Eiſenſtädt a. 
Stuhm. Optikus Fachhauer n. Gattin a. Elbing. Lieut. 
Stampe a. Gr. Thurſee. Banquier Partowicz n. Fam. 


a. Warſchau. 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Brunswig a. Gr. Perlin und 
Spangler a. Raddowo. Haupem. Schröder a. Graudenz. 
Die Kaufl. Meyer a. Frankfurt a. M., Jacobſohn aus 
Berlin u. Simon a. Königeberg. Die Studenten Wölki, 
Schäpke u. Hachert a. Marienburg. 

Hotel de Thorn: 

Fleiſchermeiſter Krüger a. Berlin. Die Gutsbeſitzer 
Reichenbach a. Tilſit u. Krotlow a. Stargard in Pomm. 
Die Kaufl. Wollfheim a. Berlin, Zeitner a. Magdeburg, 
Funk a. Eiſenach, Schilling a. Braunſchweig, Bröder a. 
Bromberg u. Schütz a. Anclam. Oekonom Mengering 
n. Gattin a. Succemin. Königl. Oberamtmann Zabel 
n. Sohn a. Schloß Weiffack. 

Deutſches Haus: 

Bauführer Trobus a. Neuteich. Rentier Lange n. 
Gattin a. Zippowo. Oeconom v. Sempinski a. Debenz. 
Seemann Hildebrandt a. Wernigerode. Die Kaufleute 
Stpbelkowski a. Oſterode, 1 und Hochſchulz aus 
Neustadt. Deconom Zeyſing a. Lichtennaue. Rector 
Heinrich n. Gattin a. Tiegenhof. Unter ⸗Lieut. Lüdecke 
v. Sr. Maj. Schiff „Musquito.“ 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 

Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Feine Herren ⸗Strohhüte 


uſt Hoffmann, 
eie a Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Der neueſte Poſt⸗Bericht 
vom 26. Mai 1865 
ist bei dem Herrn Buchdrucke reibeſitzer Groening 
& 1 Gr käuflich zu haben. 

. Poſt⸗Amt. 


von 


und Gastheer, Schwediſchen? 


Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. Bilfigft 
ist. i d . K ek, 


